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XXXII . 
Vindiciae Petronianae. 
Cap. 27. circuits ludentem, accedere. Weil es wenige Zeilen 
darauf heißt ludentem pila, halten B ü c h e l e r und F r i e d l ä n d e r 
das erste ludentem für eine versehentliehe Verdoppelung. In-
dessen ist es einfacher und ersprießlicher, zu lesen circuits lu-
dentum. 
Trimalchio vertreibt sich die Zeit vor dem Bade, indem er 
mit einigen Lustknaben Ball spielt. Dabei fällt dem Erzähler 
Encolpius verschiedenes auf. Erstens: nec amplius earn (sc. pilam) 
repetebat, quae terram contigerat, sed follem plenum habebat servus 
sufficiebatque ludentibus, und ferner: alter (sc. spado) numerabat 
pilas, non quidem eas quae inter manus lusu expeliente vibrabant, 
sed eas quae in terram decidebant. Mit Recht sieht F r i e d l ä n d e r 
in dem hier geschilderten Spiele eine Verbindung von expulsim 
und datatim ludere. Auch heute ist diese Art des Ballspieles 
als „Abtlatschen" bekannt und beliebt. Nicht zutreffend ist aber 
seine Ansicht über Trimalchio's Verhalten dabei: er soll sich 
nur insofern an dem Spiele betheiligen, „als er fortwährend Bälle 
auf die Erde wirft, ohne die zurückspringenden zu fangen". Eine 
derartige Kinderei wüTde selbst Trimalchio schlecht anstehen; 
so dick trägt Petron seine Farben nicht auf. Aber auch der 
"Wortlaut stimmt nicht dazu; „earn, quae terram contigerat" 
involviert, dass nicht jeder Wurf ein Fehlwurf war. Das Komische 
liegt vielmehr in Trimalchio's Protzerei. Der Ball, welcher ein-
mal unglücklich gefallen ist, existiert für ihn nicht mehr. Aber 
um die Lächerlichkeit zu steigern, läßt uns der Erzähler merken, 
dass Trimalchio garnicht so verschwenderisch war, wie er gern 
erscheinen wollte. Der pilocarpus, welcher sonst die Sprünge 
des Balles von Hand zu Hand zählen und laut ausrufen musste, 
that hier nur zum Scheine diesen Dienst. In Wahrheit zählt 
er die zu Boden gefallenen Bälle, natürlich um sie hernach 
wieder zusammenzusuchen. Petron, dem der Luxus ein Lebens-
element war, zeigt hier durch einen epigrammatisch feinen Zug, 
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wie unorganisch das emporgekommene Protzenthum Verschwen-
dung und Knauserei verbindet. Ein ähnlicher Zug ist am 
Schlüsse von cap. 28 der ostiarius prasinatus, cerasino succinctus 
cingulo, welcher in lance argentea pisum purgabat. Auch hier 
das Protzenthum in der schreienden Tracht und der silbernen 
Schüssel und andererseits die krämerhafte Engherzigkeit, welche 
die zur Verfügung stehende Arbeitskraft keine Minute lang 
einbüßen will. — Auch das Vertheilen kostbarer Früchte ad 
numerum unter die Gäste (cap. 40) soll jedenfalls denselben in-
neren Widerspruch charakterisieren. Auch Habinnas erzählt 
(cap. 66), dass bei dem Gastmahle, von welchem er eben zu 
Trimalchio kommt, mala singula den Gästen zugetheilt worden 
seien; freilich fügt er mit Genugthuung hinzu: ego tarnen duo 
sustuli, et ecce in mappa alligata habeo. In der guten Gesellschaft 
war das natürlich nicht Sitte. 
Cap. 28. Hoc suum propinasse dicebat. suum ist als Genetiv 
Pluralis zu fassen. Eben so gut wie der Infinitiv mit einçpi 
Possessivpronomen verbunden werden kann (cap. 52: meum enim 
intellegere pro nulla pecunia vendo), muss der Ersatz desselben durah 
einen Gen. possess, statthaft sein. Es ist noch nicht der schlech-
teste "Witz, den Trimalchio macht, wenn er auf die Weinlache 
blickt und sagt: da haben Schweine gekneipt. Nach W ö l f f l i n , 
Archiv f. lat. Lex. III, S. 76 ff. drang diese Verbindung erst 
in der ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts in die Schrift-
sprache ein. Hier handelt es sich aber um Vulgärsprache, die 
in vielen Dingen, z. B. im Gebrauche des unbestimmten Artikels, 
der Schriftsprache bekanntlich um Jahrhunderte voran war. 
Cap. 29. Encolpius beschreibt seine Wanderung durch 
Trimalchio's Haus vom Eingange bis zum triclinium. Durch An-
setzung größerer Lücken suchten hier B ü c h e l e r und F r i e d -
l ä n d e r Schwierigkeiten zu heben, welche aber meines Erachtens 
nicht vorhanden sind, wenn man sich die betreffenden Räume 
nach Maßgabe eines den Verhältnissen Trimalchio's ungefähr 
entsprechenden Hauses, der casa dei Dioscuri in Pompeji, ver-
gegenwärtigt. Wie aus der Erwähnung des ostiarius hervorgeht, 
betrat Encolpius das Haus durch den Haupteingang und gelangt 
aus dem Flur in einen Säulenhof, den er mit porticus bezeichnet. 
Friedländer schließt aus diesem Ausdrucke, dass ein solcher 
Säulenhof zwischen dem Flur und dem später erwähnten atrium 
gelegen habe. Indessen ist diese porticus nichts anderes als das 
atrium selbst. Ein korinthisches atrium, noch dazu von so 
großen Dimensionen, dass ein Trupp Läufer darin exercieren 
konnte, rechtfertigt den abweichenden, bezeichnenderen Ausdruck 
sehr wohl. Die Richtigkeit dieser Ansicht ergiebt sich, wenn 
wir Encolpius auf seinem Wege begleiten. Er geht in der Halle 
an den Wänden entlang (parietcm persegui), betrachtet die Dar-
stellungen von Trimalchio's Lebensgang und kommt dann an 
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eine Ecke, an welcher ihm ein armarium mit den LaTen, einer 
Venusstatuette und der Bartkapsel des Trimalchio auffällt. Der 
gegebene Platz für ein solches armarium ist eine der das atrium 
abschließenden aloe. Mithin muß der bisher durchscbrittene 
Kaum das atrium gewesen sein. Als Theile des atriums stehen 
die alae unter der Aufsicht des atriensis, und dass der Erzähler 
den dienstthuenden Lakaien so bezeichnet, wenn er auch das 
atrium selbst portions genannt hat, kann keinen Anstoß geben. 
Petron durfte bei seinen zeitgenössischen Lesern voraussetzen, 
dass sie sich nunmehr auch ohne besondere Bemerkung seiner-
seits vor eine ala versetzt glaubten. Dann konnten sie sich 
aber auch ohne weiteres erklären, was es mit den in medio pic-
turae auf sich hätte, nach deren Erklärung Encolpius, welcher 
die Hauskapelle nicht betritt, also die Bilder nur aus der Ent-
fernung sieht, den atriensis fragt. Es handelt sich um die Ge-
mälde an der M i t t e l w a n d der ala. Auch aus dem ergo (in-
terrogare ergo atriensum coepij möchte ich nicht auf eine vor-
hergehende Lücke schließen. Ich ziehe nämlich hieT einmal die 
Lesart der Scaligerhandschrift ego vor, zumal diese auch noch 
in anderen Punkten sich als vertrauenswürdiger erweist. 
Zu den verschiedenen Versuchen, die Schlussworte des Kapitels 
zu erklären non licebat multaciam considerare1 welche noch niemanden 
recht befriedigt haben, möchte ich einen neuen hinzufügen, wel-
cher paläographisch und sachlich jedenfalls zwanglos ist: non 
licebat multifariam considerare, man konnte sich nicht überall 
umsehen. Damit ist zugleich motiviert, daß er sich an den 
Lakaien wendet, statt heranzutreten und selbst zuzusehen. Eine 
Lücke zwischen cap. 29 und 30 kann ich gleichfalls nicht an-
nehmen. Unmittelbar an die alae stößt das tablinum, in welchem 
allem Anscheine nach das Gastmahl stattgefunden hat. Dort 
sitzt der Geschäftsführer noch bei seiner Arbeit und auch die 
Gegenstände an den Thürpfosten deuten darauf, daß man nun-
mehr diesen Raum betritt. Will man aber einen besonderen 
Speisesaal annehmen, so lag dieser nach Maßgabe der meisten 
pompejanischen Häuser unmittelbar neben dem tablinum und 
war dann entweder von diesem aus durch eine dicht am atrium 
gelegene Thür oder auch von einer ala aus zugänglich. So kann 
der Erzähler mit Recht sagen : nos iam ad triclinium peroeneramus, 
und zwar ohne den mindesten Sprung. Ich glaube, größere 
Breite würde die Darstellung nur beeinträchtigt haben. 
Ueberhaupt finde ich, daß F r i e d l ä n d e r durch die An-
setzung so vieler Lücken dem Charakter der Erzählung nicht 
gerecht wird. Die cena bildete nur eine recht untergeordnete 
Episode des ganzen Werkes; wurde doch nur ungefähr 1/35 von 
ihr in die gewöhnliche, und weniger als ein Fünftel in die aus-
führlichere Eicerptensammlung aufgenommen. Ohne daß man 
dies Zahlenverhältnis bis zu der Konsequenz auspresst, daß die 
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ersten sechzehn Bücher nahezu 4000 Seiten der Bücherler'sehen 
Ausgabe hätten füllen müssen, darf man doch sagen, daß die 
cerna nicht erheblich umfangreicher ausfallen durfte, wenn sie 
ihrer Wirkung sicher bleiben wollte. Kürze war immer des 
Witzes Seele. Ich kann nicht auf alle Fälle eingehen, in wel-
chen ich gegen F r i e d l ä n d e r und auch zuweilen gegen B ü c h e -
l e r an der Integrität des Textes festhalte, und will mich auf 
einige wenige Beispiele beschränken. 
Cap. 30. Am Eingänge des Speisesaales wird Encolpius 
durch einige aufdringliche Protzereien des Trimalchio belustigt. 
Da ist ein Ruthenbündel mit Beilen, ein Emblem, das er als 
Vorstandsmitglied des patriotischen Bürgervereins von seinem 
Kassier dediciert erhalten u. a. m. Der Erzähler fährt fort: his 
repleti voluptatibus cum conaremur in triclinium intrare. Die An-
setzung einer Lücke motiviert F r i e d l ä n d e r damit, daß die Be-
trachtung dieser Dinge „kaum als voluptas bezeichnet, werden 
konnte, geschweige denn als voluptatesdaß also die voluptates 
vom Epitomator fortgelassen seien. Hier muß man sich aber 
vergegenwärtigen, wie diese plumpe Qroßthuerei auf den kultur-
satten Höfling Petron wirkte; man muß die ganze Tendenz der 
cena, die Persifflage des ebenso verachteten als nothwendig ge-
brauchten und darum doppelt gehaßten Standes der Freigelassenen 
in Betracht ziehen. Es liegt ein gut Theil Antisemitismus in 
diesem Verhältnisse. Auch Trimalchio war offenbar Semit. Petron 
hält das Gebahren dieser Leute für ebenso belustigend wie öffent-
liche Schaustellungen, die ja auch voluptates genannt werden. 
Es war für ihn „die reine Komödie", und so durfte er recht 
wohl mit diesen Worten fortfahren. 
Ein weiterer Fall findet sich in cap. 31. Encolpius und 
seine Begleiter werden von einem Sklaven aufgehalten, der sie 
um ihre Fürbitte bei dem Kassier des Trimalchio angeht. Sie 
bitten den Kerl los, und als sie endlich das Gemach betreten, 
müssen sie sich einen wort- und kußreichen Dank ihres Schütz-
lings gefallen lassen. Der Erzähler fährt fort: tandem ergo dis-
culuimus. Meines Erachtens hat der Erzähler nach jenen Vor-
fällen allen Grund von tandem zu sprechen. Warum er seine 
Hörer noch mit einer ausführlichen Tischordnung langweilen 
sollte, ist mir nicht ersichtlich; es ist aber auch unwahrschein-
lich, daß er dies gethan, da er späterhin, wenn es ihm darauf 
ankommt, den Platz der verschiedenen Gäste bezeichnet, so bald 
darauf : Trimalchionem, cui locus novo more primus servabatur, vgl. 
ferner cap. 37 u. 38. Der kleine Sprung in der Erzählung be-
weist nichts für eine Lücke, und ebensowenig die Worte tandem, 
ergo', denn auch in cap. 52 ist eine Lücke in der Erzählung 
nicht vorhanden. Trimalchio will einen Jungen strafen, der sich 
aufs Bitten verlegt und nun eine kleine Strafpredigt von seinem 
Herrn anhören muß : tandem ergo exoratus a nobis missionem dat. 
Philologns LVI (N. F. X), 3. 35 
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Der Erzähler w i l l aue künstlerischen Gründen nicht den Fall 
mit allen Details erzählen und deutet das durch dieselben Worte 
an, wie wir es thun würden: endlich also. Ueberhaupt dürfen 
wir mit diesen zuweilen als Flickwörter gebrauchten Partikeln 
nicht so streng ins Gericht gehen. Petrons leichte Sprache, zu-
mal als Nachahmung einer mündlichen Erzählung, erhält gerade 
durch das häufige ergo eine charakteristische unantastbare Färbung. 
Cap. 64. Nach Erzählung einer gruseligen Geschichte heißt 
es: rogamus Nocturnas, ut suis se sedibus teneant, dum redimus a 
cena. Encolpius fährt fort : et sane iam lucernae mihi plures vide-
bantur ardere totumque triclinium esse mutatum. Die Ansetzung 
einer Lücke an dieser Stelle stört aufs empfindlichste den frischen 
Zug der Erzählung. Die Stunde brach an, in welcher die Noc-
turnae in Folge des inneren und des äußeren Dunkels den heim-
kehrenden Zechern böse Streiche zu spielen pflegten. F r i e d -
l ä n d e r vermißt die Erwähnung des Lampenanzündens ; nach 
B ü c h e l e r soll in der Lücke das allmähliche Fortschreiten der 
Bezechtheit enthalten gewesen sein. „Was er mir weise ver-
schweigt, zeigt mir den Meister des Stils." 
Doch genug der Einzelheiten über diesen principiellen Punkt 
(andere Fälle sind cap. 53, 58, 67 u. a. m.). Wenn man von 
dem Ausfalle einzelner Wörter absieht, giebt es in der cena 
keine Lücken, wohl aber kleine Sprünge des Erzählers in der 
Darstellung. Petron durfte sich nicht damit begnügen, uns ein 
Sittenbild zu geben; er mußte auch bei aller Ausführlichkeit 
nach Möglichkeit die Illusion zu wahren suchen, daß ein Augen-
zeuge den Vorgang erzählt. Das ist die λύσις für manche απορία 
in diesem originellsten Werke der römischen Litteratur. 
Cap. 31. olivas — — albas. Bei diesem Gerichte ver-
dient besondere Beachtung, daß das Gastmahl gegen Ende De-
cember stattfindet. Die grünen Oliven gehören aber nach Plinius 
15, 13 zu den Frühjahrsgenüssen. Es handelt sich also hier 
um Primeurs. 
Cap. 33. Auch hier verdient bei einer Differenz zwischen 
dem Tragurensis und dem Apographon des Scaliger das letztere 
den Vorzug; die Vermittelungsversuche unserer Ausgaben haben 
hier am allerwenigsten eine Berechtigung. Trimalchio erscheint 
im lächerlichsten Aufzuge und hält folgende Ansprache: 
Apogr . Seal . T r a g u r e n s i s . 
amici, inquit, nondum mihi suave amici, inquit, nondum mihi suave 
erat in triclinium, venire, sed ne erat in triclinium absens morae 
diutius absentivs essem, omnem vobis venire, sed ne diutius absenti 
voluptatem mihi negavi. vos essem, voluptatem mihi ne-
gavi. 
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Aus dem absenti vos bezw. absentivs hat schon H e i n s e ab-
sentivos hergestellt und mit Recht allgemeine Billigung gefunden. 
Aber auch seine zweite Aenderung, von den überschüssigen 
Worten des Tragurensis abseits morae vobis das erste zu streichen 
und die beiden anderen hinter absentivos zu placieren, haben 
B ü c h e l e r und F r i d l ä n d e r übernommen. Indessen muß morae 
vobis ebenso aus dem Texte getilgt werden wie absens. Die Glosse, 
auf welche abseits anerkanntermaßen zurückgeht, hat eben ab-
sens morae vobis geheißen und zeigt, wie sich der Abschreiber, 
bezw. ein Leser das ihm durch die Trennung unverständliche 
absenti vos zu erklären suchte. Nur so ist es erklärlich, dass 
diese drei Worte dort vorhanden sind, wo der Schreibfehler ab-
senti vos vorliegt, und fehlen, wo die andere Yerschreibung ab-
seniivs eine derartige Aporie nicht aufwarf. Anstoß nehmen 
könnte man vielleicht an der Inhaltlosigkeit dieser Motivierung: 
ne diutius absentivos esserti \ doch will mir scheinen, sie charakte-
risiert Trimalchios ebenso hochfahrende als hohle Art besser, als 
die in morae vobis zum Ausdrucke kommende Rücksichtnahme 
auf seine Gäste. Im übrigen ist von einer mora auch keine 
Rede gewesen^ Die promulstdaria waren bereits aufgetragen und 
der Wirth traf seine Gäste beim besten Schmausen. 
Cap. 39. sic orbis vertilur tamquam mola et semper aliquid 
male facit, ut homines aut nascantur aut pereant. Weder diese 
von F r i e d l ä n d e r angenommene Lesart der Handschrift noch 
B ü c h e l e r ' s Änderung in mali facit, geben einen befriedigenden 
Sinn. R h o d e s Bemerkung (in Fleckeisen's Jahrb. 119, S. 846), 
daß hier ein Anklang an das vorhergehende mola vorhanden sei, 
ist entschieden richtig. Von seinen Aenderungsvorschlägen moL·-
facit oder moliti facit gefällt mir der erste bei weitem besser, 
wenn er auch ein απαξ λεγόμενον schafft. Vielleicht sollen wir 
aber auch molens lesen, mit einer geringfügigen Aenderung, welche 
alle Schwierigkeiten hebt. Hervorzuheben ist auch der Doppel-
sinn des Wortes; malere heißt nicht nur mahlen, sondern drückt 
auch den geschlechtlichen "Verkehr aus (Petron. 23; Auson. 
Epigr. 79, 6 ; 82, 2), und zwar muß es ein recht vulgärer Aus-
druck gewesen sein. Den Zuhörern war er in der engen Ver-
bindung mit ut homines nascantur jedenfalls sofort verständlich. 
Cap. 41. „staminatas duxi et plane matus sumu, klagt Damas. 
Zur Erklärung des ersten Ausdruckes hat man vergebens Lexi-
kographie und Antiquitäten bemüht. Nachdem man den Zu-
sammenhang mit στάμνος aufgegeben, versuchte man sein Heil 
mit στήμων, stamm, und befand sich damit auch auf dem richtigen 
Wege. B ü c h e l e r will hier ein Bild aus der Webersprache er-
kennen; Wein ohne Wasser wird verglichen mit stamen ohne 
sub temen, mit Kette ohne ohne Einschlag. Ein textorum dictum 
scheint mix der Ausdruck auch, aber im Sinne von cap. 33, 
eine Redensart des gewöhnlichen Volkes. Die Vulgärsprache, 
35* 
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welche im Alterthume wissenschaftlich ja nicht untersucht worden 
ist, erklären wir in vielen Fällen besser aus unseren volksthümlichen 
Redensarten als aus der alten Gelehrtensprache. Das anhaltende 
Gießen unter dem Bilde des Fadens haben wir in der Wendung „es 
regnet Bindfaden", und auch der derbe Ausdruck aus unserer Stu-
dentensprache, „er säuft wie eine Sackstrippe" ist aus dieser 
Vorstellung zu erklären, staminatas (sc. podones) duxi heißt also 
'ich habe strippenmäßig getrunken'. 
Das räthselhafte malus ist weder aus madidus noch aus μά-
ταιος zu erklären; wohl aber ist mir eine Ableitung aus dem 
semitischen ΓΠΤ2 wahrscheinlich, aus welchem dann auch das 
italienische matto hervorgegangen sein könnte. Bei der enormen 
Zahl semitischer Sklaven und Freigelassener ist das Eindringen 
eines derartigen auch heute noch mehr der Vulgärsprache ange-
hörigen Ausdruckes nicht auffallend. 
Cap. 42. frigori laecasin dico. F r i e d l ä n d e r hält laeeasin 
für eine Entstellung von λειχάζειν, „denn nur dies Wort ( fellare) 
nicht λαικάζειν, fornicari, eignet sich für eine grobabfertigende 
Antwort." Doch auch hier thun wir gut, der Ueberlieferung 
zu vertrauen und laecasin für die natürliche lateinische Schieibung 
von λαικάζειν zu halten. Wir müssen sogar eher bei M a r t i a l 
X I 58, 12 leicazin in laecasin ändern, λειχάζειν als Erweiterung 
von λείχω wird übrigens nirgends bezeugt. Dass λαικάζειν dem 
S i n n e nach recht gut passt, geht am besten aus den heute noch 
üblichen derben italienischen Volksausdrücken hervor, wie ich 
nach langjährigem Aufenthalte im Süden versichern kann. Auch 
ein entsprechender französischer Ausdruck wäre mit λαικάζειν 
wiederzugeben, vgl. G e o r g e s s. v. laecasin. 
Cap. 43. longe fugit, quisquís suos Jugit übersetzt F r i e d -
l ä n d e r : „AVer sein Fleisch und Blut nicht achtet, achtet gar-
nichts." Das Sprichwort wird aber auf einen Mann angewandt, 
der sich mit seinem Bruder einer Erbschaft wegen entzweit hat, 
und nun sein Vermögen einem ganz fernstehenden Quidam ver-
macht hat. Der Sinn des Sprichwortes ist danach: Wer es mit 
den Nächststehenden verdorben hat, der wird so von aller Welt 
verlassen, dass er schließlich zu ganz Fremden seine Zuflucht 
nehmen muss. 
Cap. 44. similia Sicilia interiores et larvas sic istos percolo-
pabant. 
Die Ueberlieferung dieser Stelle ist bei Weitem nicht so 
schlecht, als es auf den ersten Blick scheint und von allen Er-
klärem bisher angenommen wurde. Den einzigen ernstlichen 
Versuch, sie zu heilen, hat B ü c h e l e r gemacht, aber weder er 
selbst noch F r i e d l ä n d e r wagten, seinen Vorschlag in den Text 
aufzunehmen. B ü c h e l e r erkannte richtig, dass die räthselhaften 
Worte einen Bedingungssatz enthielten, als dessen Prädikat 
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durch einfache Aenderung in der Worttrennung gewonnen werde : 
interior esset. Es ist geradezu erstaunlich, dass er nicht durch 
Anwendung desselben Verfahrens auf die ersten Worte zu dem 
richtigen Ergebnisse gekommen ist. Seine Vorschläge si simüa 
siligine inferior esset bezw. siliqua interior esset thun einer-
seits der Ueberliefening unnöthiger Weise Gewalt an; dann sind 
sie aber auch sachlich bedenklich. Sowohl simila als siligo sind 
so feine Brodsorten, dass der Sprecher sie schwerlich oft zu 
kosten bekam. Halten wir uns aber fast buchstäblich an den 
Text, so ergiebt sich als natürlichste Lesung: si müia sicilico in-
terior esset, „wenn das Brot auch nur um ein Viertel Zoll zu 
klein war". Die Hirse, milium, wurde gerade in Campanien 
vielfach zum Brote verwandt, und war ihrer Billigkeit wegen 
vorzugsweise die Nahrung der ärmeren Klassen, wenn sie auch 
an Nährwerth erheblich hinter den anderen Kornarten zurück-
stand. Vgl. die Belegstellen bei Marquardt, Privatleben, S. 404 l). 
Der Ausdruck interior für kleiner ist bei der runden Form des 
Brotes ohne Weireres verständlich. Anstoß erregen kann nun 
freilich das Geschlecht, da sonst nur milium überliefert ist. 
Aber möglicher Weise wurde im Gegensatze zu der Fruchtart 
das Stückbrot durch milia bezeichnet. Außerdem haben wir es 
in dem Sprecher mit einem Griechen zu thuç, der sehr wohl 
durch die adjectivischen Formen miliacus u. s. w. zu seiner An-
sicht verleitet werden konnte, zumal in Erinnerung an die grie-
chische Form μελίνη. 
Cap. 53. cete-rum duo esse in rebus humants, quae libentis-
sime spectaret, petauristarios et cornices ; reliqua ammalia cromata-
ricas meras esse, sagt Trimalchio nach dem Tragurensis, und wir 
thun am besten, keinen Buchstaben an der Ueberlieferung zu 
ändern. Wie wir die Stelle in den Ausgaben lesen, so ist Pe-
trons persifflierende Absicht aus ihr gründlich hinausgetrieben 
worden. Wenn man cornices in cormcines ändert, ammalia 
streicht und cromataricas durch acroamata tricas ersetzt, zeigt 
Trimalchio zwar einen wenig gebildeten vulgären Geschmack, aber 
die grotteske Plumpheit, durch welche sich seine Aussprüche und 
Witze bei ähnlichen Gelegenheiten auszuzeichnen pflegen, tritt 
bei Weitem nicht so hervor, wie es Petron durch die Wahl 
seiner Worte beabsichtigte. Feinen, pointierten Witz darf man 
natürlich aus Trimalchios Munde nicht erwarten. Petron kannte 
seine Leute. Gewiss will Trimalchio von Hornbläsern sprechen; 
wenn er aber statt cornicines cornices sagt, soll das natürlich 
ebensolch ein Witz sein, als ob man heute etwa statt Hornisten 
Hornvieh sagen wollte. Ebenso geistreich fährt er fort : reliqua 
animalia das übrige Viehzeug. Aber außerdem that Trimalchio, 
') Die neuere Auflage steht mir leider nicht zur Verfügung. 
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wie es zu seiner Zeit Mode war, und wie Petron mehrfach her-
vorhebt, auch sehr musikverständig, wenn er auch mit den Kunst-
ausdrücken nicht recht umzugehen wusste, und statt chromaticas 
ein cromataricas zu Wege brachte. Dieser Schnitzer ist natürlich 
unabsichtlich, etwa wie wenn ein heutiger Wagnergeck von Motivie-
rungen statt von Motiven reden wollte. Plumper Spaß und Un-
wissenheit sind hier von Petron in glücklichster Weise vereinigt 
worden, dazu die Prätension, gebildet zu scheinen, indem Tri-
malchio das landläufige, absprechende Urtheil über die melodiae 
chromaticae (genus infame mollitie s. Macr ob. Sonm. Scip. 2, 4, 13) 
zum Ausdrucke bringt. 
Cap. 67. habeo decern pondo armiUam ex mülesimis Mercurii 
factam. 
Die Erklärung, daß Trimalchio dem Gotte seinen Antheil 
unterschlagen habe und sich dessen selbst noch rühme, weist 
F r i e d l ä n d e r mit Recht zurück. Nach ihm soll das Armband 
nur den Werth dieser millesima repräsentieren, und der Sinn der 
Stelle durch den den Epitomater verdunkelt sein. Mir scheint, 
dass es sich hier um einen technischen Ausdruck für P r o v i s i o n 
handelt. Trimalchio hat entweder auch einmal ein paar Ver-
mittelungsgeschäfte gemacht, oder an eigenen die Provision ge-
spart und sich. dafür ein besonderes Schmuckstück geleistet. 
Die Profanierung des Götternamens ist nicht weiter befremdlich; 
die Mercuriales waren kaufmännische Vereine zu Rom und 
anderswo. Cie. ad Quintum fr. 2, 5, 2; C. I. L. 9, 1707, 1710; 
vgl. ferner die saliva Mercurialis Persius 5, 113 und den Spitz-
namen Mercurialis für einen Grundsttickspeculanten, Horaz 
Sat. 2, 3, 24. 
Zürich. Leo Bloch. 
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